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Wanderung durchs Riemenstaldertal

Fuhrer durchgefiihrt und habe es nicht bereut. Ich
war in meinem Planen unabhiingig. Die Buben zeigten
sich von einer ganz andern Seite: Von Streit unter
sich ist wenig zu sehen; ich freue mich an der gegen-
seitigen Kamerad- und Hilfsbereitschaft. So haben
mich nach einer angestrengten Fusswanderung von
30 km die Buben am Spazierstecken noch auf die
«Hohe Winde» hinaufgeschleppt, weil ich als 56J&hri-
ger mit Atembeschwerden zu tun hatte. Die Mitbetei-
ligten erzdhlen jeweils gerne bei ihrem Besuch von
dieser Episode.

Hie und da wird ein Autostop erlaubt, sofern ich ge-
zwungen bin, auf der Landstrasse und nicht auf Fuss-
pfaden zu wandern. Einzeln oder gruppenweise tiber-
nimmt ein giitiger Automobilist meine Buben. Sie miis-
sen an einem von mir bestimmten Ort wieder «ausgela-
den» werden und warten, bis ich nachgetippelt bin.
Konnte nicht einer einmal als Anstaltsbub «loshauen»?
An solche Extravaganzen habe ich nie gedacht; sie
lagen den Buben durchaus fern. Ich liess sie gerne
vorauswandern, nachdem ich ihnen auf der Landkarte
den Weg vorgezeigt hatte. Und wenn sie einmal bar-
fuss getippelt sind, warum nicht? Herrliche Buben-
zeit! Die Wanderwege sind mit ihren Orientierungs-

tafeln und Wegmarken auch flir den geistig Schwa-
chen klar markiert.

Esswaren sind teilweise vom Heim in Rucksicken mit-
genommen und von den Knaben unterwegs eingekauft
worden. Abgekocht habe ich nie. Als Jugendleiter habe
ich meine Wanderungen, bevor ich die Hausvaterstelle
angetreten hatte, nur mit Abkochen durchgefiihrt, bin
aber mit den Jahren zur Erkenntnis gekommen, dass
die verhéaltnisméssig lange Zeit fiir das Abkochen
durch Wandern niitzlicher zugebracht wird. Morgen-
und Abendessen als warme Speise, Mittagessen im
Freien; mit dieser Art bin ich recht gut gefahren. Die
Wanderungen haben grosse Anforderungen an die
Knaben und mich gestellt. In 5 Tagen 120 km Fuss-
wanderung stellt eine respektable Leistung fiir 14-
Jéhrige dar; aber der Wille wird geschult. Ich ziehe
Ferienwanderungen den Ferienlagern, in denen nicht
oder selten Wanderungen durchgefiihrt werden, unbe-
dingt vor. Ich halte es nicht mit dem Stadtberner, der
mir, als ich ihn um den Weg nach Schwarzenburg
fragte, zur Antwort gab: «Seid ihr verrlickt? Es féhrt
ia ein Bahnlein!»

Ich schliesse meine Betrachtungen iiber die Wande-
rungen mit dem Gedicht von Peter Kilian, und der
geneigte Leser merkt, dass der unterzeichnete ehe-
malige Hausvater bis zu seinem Riicktritt «das Kind
im Mann» nicht verloren hat.

E. Zeugin

Wie in alten Tagen

Wieder einmal moécht’ ich Knabe sein
wie in lang vergangenen Tagen —
lachen, springen, kdmpfen, wagen,
iiber Hiigel jubelnd jagen

und ein grosser Hduptling sein.

Wieder, wenn die Friedenspfeife kreist,
stolz am Lagerfeuer kauern

und erfiillt von jdhen Schauern

hinter Felsen spdhend lauern,

wenn der Feind uns leis umkreist.

Wieder einmal faul im Grase liegen
und vertraumt zum Himmel schauen,
wo im grenzenlosen Blauen

Wolken sich zu Bergen stauen

und die bunten Drachen fliegen.

Wieder einmal wie in alten Tagen
mich vergessen bei den Spielen,
tummeln mich mit den Gespielen,
traumen von den hoéchsten Zielen —
und nach letzten Rdtseln fragen.

Mehrtigige Wanderungen — und wie man sie organisiert

Lieber Leser! Ich muss Dich dringend bitten, Deinen
Leserernst noch fiir eine Weile zu bewahren. Denn sieh,
es handelt sich bei unsern mehrtigigen Wanderungen
nicht einfach um ein vergniigliches Fahrtchen ins
Blaue, sondern um eine ganz wichtige Angelegenheit.
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Erteilst Du auch schwachbegabten oder schwererzieh-
baren Kindern Geographie-Unterricht? Hast Du auch
erlebt, dass die Schiiler all die schonen, interessanten
und niitzlichen Dinge, die Du ihnen gesagt hast, schon
nach wenigen Minuten vergessen haben? — Ich sagte



mir darum, dass die Schule das im Freien Erlebte
ergianzen sollte und nicht wie vorher Exkursionen das
in der Schule Gehorte. Wie sollte aber diese Umstel-
lung moglich werden? Die Losung fand ich nicht in
der Durchfiihrung =zahlreicher Exkursionen, sondern
gewissermassen in deren Zusammenfassung in einer
einzigen sechstdgigen Wanderung. Es gilt Schweizer
Geographie zu vermitteln, eine Aufgabe, die nicht mit
eintdgigen Blitzreisen erfiillt werden kann.

Auf unsere Wanderung dirfen alle Kinder vom 11.
Altersjahr an (5. Klasse) mitkommen. Bis ein Schiiler
seine Schulpflicht erfiillt haben wird, macht er folg-
lich vier- bis sechsmal eine Wanderung mit.

Jedes Jahr wird ein anderes Gebiet der Schweiz
erkundet, jedes Jahr ein Stiick Schweiz dem be-
kannten zugefiigt.

Dabei ist zu beachten, dass die Gebiete Berilihrungs-
punkte haben und zuletzt ein grosses Ganzes bilden.
Diese Punkte sind jeweils der Ort, wo die letztjéhrige
Wanderung ganz von selbst durch der Schiiler fréh-
liches Reden und Hinweisen auf bekannte Hohen,
Téaler und Ortschaften repetiert wird. Sie sehen sich
Uber jene fernen Felsen bewegen, in jenem Dorfe die
nassen Kleider trocknen, suchen wieder den Namen
jenes Wasserfalles usw. Eine langweilige Abfragerei
wird uberflissig.

Weil unsere Kinder fast alle aus dem Mittelland stam-

men (die Glarner ausgenommen), hatte ich mich ent-

schlossen, die entlegeneren Berggebiete aufzusuchen.

Eine knappe Uebersicht mag die Wege der letzten vier

Schulwanderungen zeigen:

1954 Chur—Lenzerheide—Alter Schynweg nach Sils b.
Thusis—Hinterrheintal bis Hinterrhein—Valser-
berg nach Vals und durch das Vorderrheintal
wieder nach Chur.

1955 Wiederum Fahrt nach Chur, dann ins Engadin—
Pontresina—Roseggtal —Oberengadin—Samaden

und wieder heim.

1956 Mollis — Pragelpass — Brunnen—Riitli—Erstfeld
— Maderanertal — Sedrun — Hospenthal — Go-

schenen und wieder heim.

Wanderweg in den Freibergen

1957 Mollis—Klausenpass—Attinghausen—Surenen—
Engelberg — Jochpass — Gadmen — Aareschlucht
und via Briinig wieder heim.

Viele Schiiler haben alle diese vier Wanderungen mit-
gemacht und so eine Uebersicht gewonnen tiber ein
Gebiet vom Engadin bis ins Berner Oberland hinein.
Dieses Jahr traten nur zwei Schiiler aus, somit wer-
den etliche Schiiler ihre fiinfte Wanderung erleben
kb6nnen. Der gesamte Unterricht in Geographie setzt
sich nun zusammen aus:

1. Mehrtagige Schulwanderung.

2. Nachtréagliches Verarbeiten in der Schule und Frei-
zeit.

3. Ferien der Kinder bei den Eltern im Mittelland.

Auch der Geschichtsunterricht zieht grossen Nutzen
aus einer solchen Wanderung. Betrachte den Weg von
1956! Stationen wie Schwyz, das Riutli, die Schollenen
sind Beispiele, wo es sich direkt aufdriangt, den Kin-
dern aus der Geschichte unserer Heimat zu erzidhlen.
Ebenso erfahrt die Naturkunde eine Bereicherung.
Bergblumen, im Tal nie gesehen, erwecken des Schii-
lers Interesse, unvermutet schreckt man Bergwild aul,
sieht Felbsblocke herabstiirzen, bestaunt die helle
Farbigkeit der Hohenwelt, setzt furchtsam seinen Fuss
auf Gletschereis und Schnee, dann auf schmale Stege
iber Wildbédche ... Als Gefangener und als Bezwinger
fiihlt man sich in den Bergen, grossartig sind die Ein-
driicke, die man heim nimmt.

Vorbereitungen, Unfille, Krankheiten

Die grosste Arbeit des Leiters ist die Vorbereitung.
Davon hingt das Gelingen eines solchen Unterneh-
mens ab. Eine solche Reise fiande ein Kklédgliches Ende,
wenn nicht flir Unterkunft, Bekleidung, Schuhwerk,
Verbandmaterial, Billets usw. vorausgeplant wdlirde.
Die Gesundheit spielt noch die grossere Rolle als das
Wetter! Rekonvaleszenten, Bettnédsser, Epileptiker,

Kinder mit Beinverletzungen, miissen zu Hause blei-
ben. Punkt fiir Punkt muss liberdacht, letzte Vorbe-
reitungen miissen getroffen werden. Schuhe her! Zahn-
bursten, Unterleibchen, Fingerhiite! Unvorbereitet los-
ziehen hiesse sich unnotig in Gefahr bringen.




Abgesehen von leichten Verstauchungen, harmlosen
Eiterungen an Fingern, Blasen, Insektenstichen blie-
ben wir bis jetzt vor Schwererem bewahrt. Trotzdem
mussen Binden, ja eine ganze Apotheke stets bereit
sein, um wenn notig erste Hilfe leisten zu konnen.
Wichtig ist auch, dass die Essenszeiten eingehalten
werden. Die Kinder sollen nicht essen, trinken und
schlecken diirfen, wann und wo und wieviel sie wol-
len, sondern hier muss Beherrschung verlangt wer-
den. Ein Durcheinander wilirde angesichts der korper-
lichen Anstrengungen vermutlich bald unliebsamen
Krankheitserscheinungen rufen, die den Abbruch der
~ Wanderung verlangen wilrden.

Verkehrsunterricht, Kartenlesen, Unterkunft

Wenn ich meistens an der Spitze der Kolonne gehe,
dies aus verschiedenen Griinden, tiberlasse ich es
2—3 Knaben, die mit einer Landkarte bewaffnet sind,
uns an den Bestimmungsort zu filihren und die Klasse
zu orientieren, Namen besonders auffilliger Berge,
Taler und Flisse zu nennen. Trotz der Kenntnisse von
Himmelsrichtungen usw. gibt es an Kreuzungen zum
Beispiel oft fiir die Kinder grosse, ernsthafte, fiir mich
vergniigliche Diskussionen iiber die Fragen des ein-
zuschlagenden Weges. Auch tuber Namen entfernter
Dorfer oder Berge kann es heftige Meinungsverschie-
denheiten geben, die einen ungewollten Marschhalt
verursachen. Der Zweck dieser Uebung ist, dass die
Schiiler beobachten, sich orientieren, Entschliisse fas-
sen, dass schliesslich das Bild einer Landschaft im
Gedédchtnis haften bleibt. Eines mochte ich beifiigen:

Eine solche Wanderung wird erst dann zum rich-
tigen Erlebnis, wenn wviel Zeit zur Verfiigung
steht.

Es fallt auf, dass in der Einsamkeit der Bergeshohen
alle Geschehnisse mit grosser Aufmerksamkeit ver-
folgt werden. Jedes Gerdusch wird wahrgenommen.
Die Sinne sind wach. Der ganze Mensch lebt.

Es wird zur Aufgabe, 20 bis 30 Schwachbegabte auf
Bahnen und Strassen an die Verkehrsregeln zu ge-
wohnen, anstdndig gegen Mitreisende, kein Hindernis
fir Fahrzeuge zu sein; alles Dinge, die flir unsere
meist im geschiitzten Heim lebenden Kinder eine
rechte Uebung, unser Verkehrsunterricht ist. Dabei
lernt der Schiiler aus der direkten Anschauung her-
aus unsere verschiedensten Arten von Bahnen und
Transportmitteln kennen.

Eindriicklich ist jeweils das Einkaufen der Esswaren
fiir den folgenden Tag. Es gilt die Laden, die Milch-
zentrale, den Bicker, den Metzger zu finden und sich
mit den Leuten zu verstdndigen. Dies machen die Kin-
der selbst, ich stehe ihnen mit Rat und Franken hilf-
reich bei. In Jugendherbergen oder Hotels mit Mas-
senlagern, wo wir zu Ubernachten pflegen, gilt es sich
den Gegebenheiten anzupassen. Die Kinder sind ge-
notigt, sich immer wieder umzustellen und den Kon-
takt mit der Umwelt zu suchen. Es gelingt uns jedes
Jahr, das Vertrauen und die Zufriedenheit des Her-
bergsleiters zu gewinnen, einfach deshalb, weil die
Kinder sich in dieser «Fremde» von der guten Seite
zeigen, gewohnt sind zusammenzuleben und sich zu
fligen wissen. (Oft drgern wir uns iiber das undiszipli-
nierte Verhalten von Normalklassen, die auf der Schul-
reise glauben sich austoben zu miissen.)
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Die korperliche Ertiichtigung

Es muss auch hier gelten: «Vom Leichten zum Schwe-
ren!» Die Kinder miissen sich zuerst ans Marschieren,
an das Tragen eines Rucksackes und iiberhaupt an die
ganze Atmosphére eines solchen Betriebes gewdhnen.
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass es giinstig ist,
am ersten Wandertag nur wenig zu marschieren, sich
desto mehr zu Uben im Kartenlesen, Feuermachen,
Kochen usw. Am zweiten Tag kann bereits ziemlich
viel verlangt werden, vielleicht eine Passwanderung.
Der dritte Tag sollte ein Ruhetag sein (Spiele, Um-
herstreifen in der nidheren Umgebung). Der vierte bis
sechste Tag kann dann ausgiebig fiir langdauernde
Wanderungen von 4—7 Stunden beniitzt werden. Die
Kinder sind jetzt zu grossen Leistungen fidhig, ohne
sich zu uberanstrengen (durchschnittlich 20 km pro
Tag). Eindriicklich war mir der Marsch von Vals nach
Ilanz (20 km) in knapp 5 Stunden. Ich kann es heute
noch kaum fassen, dass die Kinder wihrend des gan-
zen Weges ein Lied nach dem andern sangen.

Finanzielles

«Wie finanzieren Sie diese Reise?» war die erste Re-
aktion der Aufsichtskommission nach der Riickkehr
von unserer ersten Wochenwanderung. Ich hatte da-
mals erst kiirzlich die Heimleitung libernommen und
war frisch-fréhlich auf Wanderung gegangen ohne
besondere Berichtgabe an die Kommission. Meine Ant-
wort in Zahlen verscheuchte sofort &Angstliche Vor-
urteile, und nach gegebenem vollstdndigem Bericht
hatte ich bereits die Zustimmung fiir das néchste
Jahr. Bedenke, lieber Leser, dass flir die Zoglinge
auch fir die Wandertage das volle Kostgeld bezahlt
wird, sagen wir 5 Fr. pro Tag. Wenn 20 Kinder sechs
Tage auf Wanderschaft gehen, so macht das ein be-
zahltes Kostgeld von 600 Fr. aus. Dieser Betrag kann
verwendet werden, ohne die Heimkasse extra belasten
zu miussen. Auch Nahrung, die Besoldung zweier Be-
gleiterinnen und ein Teil der Uebernachtungen kénnen
damit bezahlt werden. Die Gesamtauslagen belaufen
sich bei sechs Tagen Wanderung mit 20 Kindern auf
zirka 800 Fr. Der Betrag von 600 Fr. (Kostgeld) kann
davon abgezogen werden. Die restlichen 200 Fr. be-
lasten das Heim. Pro Schiiler macht dies eine Auslage
von zirka Fr. 1.50 pro Tag an Mehrkosten. Dieser Be-
trag ist zumutbar fir die Heimkasse, andernfalls sind
vielleicht die Versorger bereit, diese zuséitzlichen
Kosten zu tragen.

«Selbst ist der Mann»

Selber kochen, wenn man 2000 m u. M. ist, braucht
viel Geschicklichkeit. Hier gibt es kein Holz und die
Luft macht Schwierigkeiten. Manches Stlick Holz
wird den Berg hinaufgetragen, und dann wird ver-
sucht, mit Papier, Gras und dirrem Zeug ein Feuer
anzufachen. Ein Kochherd wird erstellt, Schnee ge-
schmolzen, oder es werden miithsam von einem Felsen
fallende Wassertropfen gesammelt. Manchmal knurrt
der Magen bedenklich nach gescheiterten Versuchen
mit Feuermachen. Aber was macht es uns aus, wenn
Asche in die Suppe fliegt, Salz mit Zucker verwech-
selt wird, durch ungeschicktes Anfassen der Pfanne
Suppe verschiittet wird ... Schliesslich sind alle satt
geworden, und zufrieden werden die von Tomaten-
sauce gelben Gesichtspartien mit dem mitgebrachten
Waschlappen gereinigt und mit Tiichlein abgetrocknet.



Wihrend das Feuern und Kochen Sache der Knaben
ist, werden die Méidchen gebeten abzuwaschen. Ja,
es geht hier umgekehrt als im Heim, darauf sind die
Knaben stolz. Doch die Mé&dchen lassen sich nicht
«lumpen», sie nehmen eine Nadel hervor und rufen sc
einem prahlenden Bilirschlein, er solle herkommen,
ein Knopf fehle am Kittel. Alsbald sieht man das
Bilibchen brav stillehalten, denn wehe, wenn er’s nicht
tite ...

Es braucht nur die kurze Erwidhnung, dass eine solche
Klasse fest zusammenh&lt und gute Kameradschaft
pflegt. Zank ist selten. Tadel oder Scheltworte gelten
eher den unvorsichtigen Draufgingern als Streit-
hélsen. Jeder Schiiler hat Gelegenheit, sich niitzlich
zu machen und zu versuchen, den stédndig auftauchen-
den Schwierigkeiten eines Wandertages Herr zu wer-
den.

Wie rcagieren die Kinder?

Die Kinder sind mit Begeisterung dabei! Gerne tragen
sie die Rucksédcke und bitten, moglichst grosse, schwere
tragen zu dirfen.

Die Erfahrung zeigt, dass die Kinder mehr Eindriicke
sammeln, als man erwartet. Das ganze Jahr hindurch
erzéihlen sie immer wieder Einzelheiten aus der er-
lebten Wanderung und ratseln voller heimlicher
Freude darliber, wohin es wohl das nichste Jahr
gehe. Austretende Schiiler bemerken im Friihjahr,
es sei schade, dass sie nicht mehr mitkommen kénnen;
und jedesmal, wenn sie uns besuchen, kommt unwei-
gerlich das Thema «Schulreise» aufs Tapet. Es bleibt
sicher viel Frohes, Schones und Dauerhaftes bei den
Zoglingen zuriick. Die frohe Stimmung des Wanderns
bleibt {liber Jahre hinaus erhalten, ganz abgesehen
von den Geographie-Kenntnissen, die auch Bestand
haben.

Negative Folgen konnte ich keine feststellen.

Hochstens dass die Biirschlein und Méigdlein nach der
Wanderung zu ihrem Hausvater etwas tiberkamerad-
schaftlich sind, ihn mit tausend Ideen beléastigen,
fragen, kritisieren und eigene Meinungen vertreten,
ganz aus der vorher wiahrend der Wanderung gehabten
Situation heraus. Ist das aber etwas Negatives? Ist es
nicht viel eher eine Erfolgsstation auf dem Weg der
Erziehung zur Selbstiandigkeit und ein Ansporn fiur

Schule und Leben? Dass man sich der eigenen Haut
wieder zu erwehren versteht, ist ja selbstverstiandlich.
Eine solche Wanderung ist immer ein gewisses Wag-
nis. Doch halte man sich vor Augen, dass auch das
Leben im Heim in dieser Hinsicht Verantwortung ver-
langt, die wir nicht zu tragen vermogen, sondern ho-
heren, starkeren Hénden anvertrauen. Vor moglichen
Ungliicken, Erkrankungen oder Pech mit dem Wetter
sollte man nicht zurilickschrecken, einen Versuch zu
wagen. Ueberzeugt bin ich jedenfalls, damit eine neue,
gute Moglichkeit fir die Schulung der Kinder gefun-
den zu haben. Eine solche Wanderung belebt die Kin-
der und schenkt ihnen viel Freude, eine Freude von
Bestand.

R. Rahm, Anstalt Haltli, Mollis

«Freude und Begeisterung wuchsen mit jedem Tag»

Wenn in friheren Jahren der Vater mit den Kindern
sonntags oder wihrend der Ferien mit Rucksack und
schweren Schuhen auszog, war dies fiir die Jungen
stets ein freudiges Erlebnis. Wald und Fluren wurden
durchstreift, manche Aussichtspunkte erstiegen, je
nach dem ein wenig Heimatkunde betrieben, kurz,
es gab so viel zu erleben, dass die Freude am Wan-
dern schon frith als Reichtum erfasst und dadurch
bei manchem fiir die spéteren Jahre bewahrt wurde.
Aber auch das Wandern in der Jugendgruppe, bei den
Pfadfindern oder mit gleichgesinnten Jugendgefdahr-
ten vermochte eine Fiille von Eindriicken zu vermit-
teln und zdhlt zu den schonsten Erinnerungen der
Jugendzeit. Es wurde noch bereichert durch die Ro-
mantik des Hiittenlebens, das Erleben am Lagerfeuer

und den gesunden Wettstreit fliir grossere Touren oder
Bergbesteigungen.

Im Zeitalter des Motors hat sich auch hier manches
gewandelt, und es ist kaum zu bestreiten, dass das
Wandern heute weit weniger aktuell geworden ist;
dies, obschon der Lirm und die Hast unserer Gegen-
wart eigentlich vermehrt den Menschen aus der Be-
triebsamkeit heraus zur Erholung und Entspannung
in freier Natur dridngen miissten.

Wie steht es nun mit dem Wandern im Erziehungs-
heim? Von jeher wurden mit den Kindern und Jugend-
lichen der Heime Wanderungen und Touren veran-
staltet. Ob ein solcher Anlass als mehr oder weniger
interessanter Spaziergang, als gerissener «Tippel»
oder als grosse Leistung einer baumigen Tour auf-

203



	Mehrtägige Wanderungen - und wie man sie organisiert

